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Amtliche Berichterstattung.

leise

om  Tisch sitzen geblieben war , überlegte,
Weise wohl der Kaffeevorrat ein Ende ge-

i n?*!n könnte . SUtit rechten Dingen war das
Angegangen. Die Mamsell erschien ihr

chrer Ehe. Als vor einigen Tagen vom
sie &l *"e ^ ede gewesen war , hatte die Mamsell

: ««s. "och nie in ihrem Leben Tanzstunde
an,  stch daher nie in ihrem Leben im Reigen

«MS

« j,ic Verschiedenartigkeit der deutschen und o?r
Ichen Generalstabsberichte über die Ereignisse aut

^»üegsschauplatz hat man sich im Laufe der Zeit schon
' ^uiaßen gewöhnen können. Seitdem aber nun auch

aalienische Oberkommando täglich mit Meldungen
die von den unerhörten Leistungen der kampf-

fiaen Scharen des Königs Victor Emanuel Kunde geben
ist doch wieder ein neuer Anlaß zu vergleichenden

htungen dieser amtlichen Zeugnisse gegeben. Sie
ß öen Geist der Männer , die sie verfassen, und
auch des Heeres, dem sie angehören, vortrefflich

Kr brauchen gar nicht in die Vergangenheit zurück-
reifen, sondern nehmen die Beispiele, wie gerade der

sie bietet. Da lesen wir soeben in dem vom Chef
Eeneralstabes UnterzeichnetenTagesbericht des italie-
u Oberkommandos, daß die Truppen ani Jsonzo
-Ort ernstlich . bedrohen", an anderer Stelle . im
sie find" sich zu befestigen, daß die Heeresleitung die
ungsfreiheit. sucht", die sie brauchen wird , um die
ndung von Massen zu ermöglichen. „Unsere Truppen
, gestern das Nationalfest, indem sie bereitwillig

"mit Begeisterung dem ständig unter ihnen weilenden
her ihre Arbeitslust und Opferfreudigkeit und das

„spiel ihrer vaterländischen Gesinnung darboten."
Uchauspiel allerdings , dieser ganze Bericht, der von

m ausgeht, die erst werden sollen, um zu Sätzen zu
gen,diewohlinden Festbericht eines begeisterten Vereins-
s, nie und nimmer aber in die amtliche Tagesmeldung

.1 Kriegsschauplatz ' hineingehören . Man hat überhaupt
, Eindruck, als käme es der italienischen Heeresleitung
darauf an, dem Volke in der Hermat von vorn¬

eine unbedingte Siegessicherheit vorzumimen, als
, ein einigermaßen zutreffendes Bild von den

. sifchen Vorgängen an der Grenze zu geben. Der
!Schwung der Phrase , der (bewußt oder unbewußt)
ßende Ton der Überhebung dem Feinde gegenüber,
oir ihn in den Tagen wor der endgültigen Kriegs¬

aus Versammlungsreden und Zeitungsartikeln
kennengelernt haben und wie ihn auch die

ster des Königs sofort übernahmen , als sie die
le vor der Öffentlichkeit fallen ließen: sie kennzeichnen

i die Berichte des Herrn Cadorna . Seine Italiener
er mit diesen Stilübungen richtig einschätzen; die

ge Welt wird er erst dann überzeugen, wenn er nul
Armen Taten aufwarten kann!
Der russische Generalstab springt mit seinen Berichten

km so willkürlich und grausam um, wie die russische
zierung mit ihrem Volke umzugehen pflegt. Soweit
; Arm des Zaren oder seiner Beauftragten reicht, gibt
mr eine Wahrheit, und das ist die amtliche; alles
N ist verboten und existiert überhaupt nicht. Die
mng von Przemysl wurde den gläubigen Untertanen
verschmitzten Wendungen mitgeteilt , daß die meisten
ihnen sie gewiß noch gar nicht haben dürsten.

;Unmenge nebensächlicher Einzelheiten , die für den

Gang der Dinge im großen nichts bedeuten, werden den
Hörern aufgetischt, der Ausgang der entscheidenden Kämpfe
dagegen sorgfältig verschwiegen. Die Petersburger
„Nowoje Wremja " weiß sich in ihrem Arger über diese
herablassende und verächtliche Art des Generalissimus
gegenüber seinem eigenen Volke nicht mehr anders zu
helfen, als indem sie einen offenen Brief an das-
Reutersche Bureau erscheinen Iti-ist, worin sie dieses
beschuldigt, die Mitteilungen des russischen General¬
stabes nur sehr spärlich und nicht gewissenhaft
wiederzugeben. Sie begründet diesen Vorwurf damit,
daß, während es nach deutschen amtlichen Berichten
schon feststand, daß die dritte und die achte russische Armee
nicht mehr existierten und die ganze Karpathenarniee ver¬
nichtet war , das genannte Bureau sich mit Erzählungen
von harmlosen Schlachtepisoden begnüge. In Wirtlichkeit
wird hier der Sack des Reuterschen Bureaus geschlagen,
aber der Esel des russischen Generalstabes getroffen, denn
Reuter hat dessen Berichte mit bundesfreundlicher Ge¬
nauigkeit wiedergegeben: und daß sie von den deutschen
Meldungen sich so wesentlich unterscheiden, dafür sind
natürlich nicht die Herren in London, sondern die Männer
in Petersburg verantwortlich zu machen. Solche Umwege
müssen in Rußland eingeschlagen werden, um dem Volle
Mitteilen oder wenigstens andeulen zu können, welchen
Charakter die Kämpfe in Galizien trugen, in denen jetzt
wieder ungezählte Tausende von Landeskindern ihr Leben
lassen müssen!

Die französische Berichterstattung wird allein schon
durch die Tatsache hinreichend gekennzeichnet, daß es für
sie französische Verluste überhaupt nicht gibt. Das „Recht
auf Wahrheit " macht gegenüber diesem himmelschreienden
Verhalten Gustave Hervö wieder einmal in seinem Blatte
geltend, indem er der Regierung vorhält , wie eigenartig
es berühre, in ihren Berichten immer wieder von deutschen
Verlusten und Toten und Verwundeten und Gefangenen
lesen zu müssen, während die eigenen Verluste systematisch
verheimlicht würden . Er könne sich nicht enthüllen, bei
diesem Gebühren die Achseln zu zucken, wenn es auch
demütigend für die Franzosen sei, daß es in Frankreich
nicht erlaubt sei, die gegnerischen amtlichen Feldberichte
zu veröffentlichen, während sie in England von der Zensur
nicht beanstandet würden . Der Glaube an die Vertrauens¬
würdigkeit der amtlichen Mitteilungen würde schließlich im
Volke ganz und gar verlorengeben.

Diese Proben können genügen. Wer die Wahrheit
nicht verträgt , um dessen Sache muß es schlecht bestellt
sein. Freuen wir uns , daß der deutsche Generalstab auf
dem Boden der Wahrheit steht. Seine überlegene Bericht¬
erstattung wird unseren Feinden ebenso fürchterlich
werden, wie die Überlegenheit seiner Waffen.

Bryans Rücktritt.
Washington 9. Juni . Staatssekretär

Bryan hat seine Demission gegeben.
Ganz überraschend kam die Kunde vom Rücktritt des

Staatssekretärs des Äußern in den Vereinigten Staaten.

Bisher galt , wenigstens in Deutschland, Herr Bryan als
dasjenige Mitglied der Regierung, das sich besonders
feindlich gegen die deutschen Interessen stellte und denr
bekanntlich erst vor kurzem die allgemeine Entrüstung
hervorrufende Äußerung zugeschrieben wurde, die nord¬
amerikanische Union würde direkt ihre Neutralität ver¬
letzen. wenn sie die Waffenlieferungen für Deutschlands
Feinde behindere.

Wenn man den jetzt vorliegenden Nachrichten über
den Rücktritt des Staatssekretärs trauen darf , so soll
Bryan gerade im Gegenteil arbeitsmüde sein, weil er mit
dem Präsidenten Wilson in Meinungsverschiedenheit des¬
halb geriet, da Bryan eine mildere, Wilson die schärfere
Tonart gegen Deutschland beliebe. Vor allen Dingen ist
zu bedenken, daß alle vorliegenden Meldungen über
London durch Reuter kommen. Deshalb ist natürlich Vor¬
sicht auf alle Fälle geboten.

Was Reuter meldet.
Haag , 9. Juni.

In einem Brief an Wilson erklärt Bryan : „Ihr Pflicht¬
gefühl und höchste Beweggründe bereiteten sich vor, an
Deutschland eine Note zu schicken, der ich mich nicht an¬
schließen kann, obne meine Pflicht dem Lande gegenüber
zu verletzen. Die Frage , um die es sich handelt, ist so
wichtig, daß mein Verbleiben im Kabinett sowohl an¬
gesichts der Sache, welche mir nahe am Herzen liegt, als
auch angesichts meiner Bestrebungen zur Verhütung des
Krieges unehrlich sein würde."

Amsterdam . 9. J »ni.
„Daily Mail " bringt die Mitteilung aus Newyork,

daß die amerikanische Note setzt zur Absendung bereit sei.
Sie betone die Unrichtigkeit der deutschen Behauptung,
daß die „Lusitania " bewaffnet gewesen wäre, und weigere
sich, diese Frage einem Schiedsgericht zu unterbreiten.
Die Note lehne es auch ab, England gegenüber wegen der
Nahrungsmittelblockierung Vorstellungen zu erheben, bevor
Deutschland eine Entscheidung getroffen habe. Schließlich
verlange die Note, daß Deutschland seine Kriegsführung
mit den internationalen Rechten in Einklang bringen soll.

Bryans Nachfolger.
Das Amt Bryans soll unverweilt Herr Lansingj

antreten , bisher Unterstaatssekretär . Er soll in den Ver¬
einigten Staaten als einer der hervorragendsten Kenner
des internationalen Rechts gelten. In Watertown im
Staate Newyork 1864 geboren, wurde er nach vollendete«!
Studien im Jahre 1889 zur Rechtspraxis zugelassen. Inj
das Auswärtige Amt wurde er erst im März 1914 be¬
rufen , und zwar zunächst als Rechtsbeistand in inter¬
nationalen Fragen . Unterstaatssekretär kann Lansingj
tzWz» erst seit wenigen Monaten lern.

Der Name Bryan (gesprochen Brai 'n) wurde bei uns
zuerst im Jahre 1896 bekannt, als der Mann plötzlich für
die amerikanische Präsidentschaft kandidierte. Vorher war
er, wie das bei den amerikanischen Politikern die Regel
ist, irgendwo in Nebraska Advokat gewesen und hatte
nebenbei in den politischen Klüngeln der unzufriedenen
Partei eine Rolle gespielt. Er vertrat die Ansicht» daß
die sogenannten Republikaner doch einmal von der Re¬
gierung abtreten und den sogenannten Demokraten den
Platz räumen müßten. Also wurde er Demokrat . Was
der Unterschied zwischen diesen beiden Parteien eigentlich
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Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M. v. Bucholtz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
^Morgen nach dem Erntefest saß das Ehepaar

Frühstück. Nachdem Kurt den ersten Schluck Kaffee
Ame" hatte, ließ er die Taffe mit Zeichen des
nttens sinken und erklärte, ein solch fades Gebräu
R, nô "jemals un Leben gekostet.

r EM Zeichen der jungen Frau erschien Auguste,
, all , gestrigen Festes blaß und übernächtig, oder
ri.„ ?? Mi nachher ausdrückte: „verkatert " aussah . Ihr

me Kanne zurückgegeben und sie sollte der Mamsell
gnädige Herr wünsche anderen Kaffee,

w  mit lauwarmem Wasser aufgebrühten Zichorien¬

entschwebte und brachte gleich darauf die
% %ff ee  sei gestern bis auf die letzte Bohne

s?r°men. Ob die Herrschaften etwa Tee wünschten?
gemurmelten Zornesworten hatte sich Kurt er-

^dch m der Tür stehend, übte er eine rauhe
Eilg ^ "sowohl dem Zichorientrank als auch der

2Bod)e~m^ r * n~^ em  Licht der Vollkommenheit der

[> -j im.; nt alledem war sie, wie Auguste erzählte,
dar* rechts auf dem Tanzplatz gewesen und

!a sn/ll. Meisterin im langsamen Walzer er-
. Daz,^ ar linksherum habe sie ihn getanzt.
Lwjr  TaninrflZEh ihre Sache und das lange Verweilen

vichjZ.hatte  ja nichts geschadet, aber Gertrud
"lmgiix' ^^arum sie ihre Walzerkünste von vornherein

in̂ dĵ ^ au erhob sich vom Kaffeetisch, um ihren
Mür öffnÄ. ŝchaftsräume zu machen. Als sie die

stand die Mamsell am Herde, braute

Kaffee und erzählte wie es schien, mit hochroten Wangen
irgendeine spaßhafte Geschichte, denn Auguste, zwei Mägde
und ein Aschenputtelchen, welches das Aufwaschen zu be¬
sorgen hatte und die Arbeit tun mußte, für welche die
Groben zu vornehm waren , lachten aus vollem Halse.
Mit dem Erscheinen der jungen Frau aber verstummte die
Lust. Die verkaterte Auguste griff nach den silbernen
Messern von gestern abend und dem Putzbrett , die Mägde
schlurrten auf Holzpantoffeln hinaus , und Aschenputtelchen
schälte die Kartoffeln — denn wenn die nicht zu rechter
Zeit fertig waren , gab es Schelte.

Die junge Frau gab ihrer Verwunderung Ausdruck,
warum sich die Mamsell noch gar nicht nach dem heutigen
Mittagessen erkundigt habe. Gertrud bestimmte jetzt immer,
was gekocht werden sollte. Die Mamsell behauptete, sie
habe noch keine Zeit gehabt, die gnädige Frau zu fragen;
sie habe den Mädchen bei ihrer Arbeit helfen müssen, da
diele am Morgen mit dem Aufräumen gar nicht fertig
geworden wären . Die ganze Scheune hätte voll Geschirr,
voll Tassen und Gläser gestanden, und wenn so etwas
nicht bald geholt würde , käme es fort . . . Sie wisse ja.
wie das so ginge; ehrlich und verläßlich sei dock kein
Mensch. Wenn sie. die Mamsell nicht für Ordnung sorgte,
müßte womöglich alle vier Wochen neues Geschirr gekauft
werden.

Gertrud ließ den Vortrag über sich ergehen, dann
fragte sie nach dem Kaffee.

„Ich brenne frischen", entgegnete die geschäftige Haus¬
hälterin . „Heute nachmittag wird der gnädige Herr zu¬
frieden sein." Dann entschuldigte sie das Vorkommnis am
Morgen . „Was wird der gnädige Herr von mir gedacht
haben! Es war mir selbst so unangenehm, aber was sollte
ich tun ? Da war auch nicht eine Bohne mehr in allen
Büchsen! Ich habe doch gestern nacht um ein Uhr noch
einmal Kaffee kochen müssen. Die Leute verlangten es.
na und da nun einmal Erntefest war , konnte ich es ihnen
doch nicht abschlagen."

„Sie haben in der Nacht noch einmal Kaffee gekocht?"
rief Gertrud verwundert auS: „das war sicher nicht nötig ."

„Aber, gnädige Frau , was will man denn machen,
wenn die Leute kommen und drängen ? Und dann halten
sie mich für geizig! Fragen Sie nur auf dem Hofe!
Sie sagen alle,, ich sei eine geitschio- Person , und '" s kann
ick mir nicht gefallen lasten.

„Dummes Zeug", entgegnete Gertrud ärgerlich. „Die
Leute haben gestern alles reichlich bekommen. Einmal
muß doch da eine Grenze gezogen werden. Das mit dem
Kaffee war eine unverschämte Forderung , der Sie in keiner
Weise hätten nachgeben dürfen . . . Wo haben Sie ihn
denn gekocht?"

Als Gertrud dies Feld nächtlicher Tätigkeit betrat,
sah sie, daß der Kessel voll Kaffeesatz stand. Ganze und
halbe Bohnen lagen dazwischen, man hatte sich also kaum
Zeit genommen, sie ordentlich zu mahlen.

Darauf ging die junge Frau in die Speisekammer und
sah nach den Vorräten.

„Heute mittag können Sie die Rebhühner herauf¬
schicken", sagte sie zur Mamsell. j

„Welche Rebhühner meinen gnädige Frau ?"
„Nun , die zwölf, die gestern auf die Abendtafel kamen,

sind doch nicht sämtlich verzehrt worden ?"
Die Mamsell murmelte etwas von einem „Flügel ",

der „an die Auguste gekommen" sei. Die fernere Unter¬
haltung war sehr unerquicklich— die Mamsell kündigte,
sie hätte sich sowieso verändern wollen, und wenn es
der gnädigen Frau recht sei, ziehe sie bereits zum ersten
Oktober. Sie fände noch immer eine Stelle . Damit wollte
sie gewissermaßen als Drohung sagen, daß Wirtschafterinnen,
knapp seien . . .

Als Gertrud ihrem Manne von dieser Auseinander¬
setzung erzählte , zuckte dieser die Achseln und meinte nur:
Die Schlimmste sei die Mamsell noch lange nicht gewesen,
das würde sie erfahren, wenn sie eine neue suchte.

Da kam Gertrud mit ihrem Plane heraus : sie wolle
selbst einmal wirtschaften. Sie habe vieles zu lernen, und
am besten lerne man doch durch eigene Erfahrung . Er
habe soviel in der Außenwirtschaft zu tun : da könne sie
sich der inneren annehmen. Ihr Mann erlaubte das schließ¬
lich unter der Bedingung , daß er seine Frau nicht immer
in der Küche suchen müsse.

Die Kündigung der Mamsell hatte aber doch un¬
angenehme Folgen . Obgleich zwischen ihr und dem Haus¬
mädchen immer eine leise Reibung bestanden i atte, wurden
die beiden jetzt plötzlich dicke Freundinnen , und eines Tages
wurde Gertrud von seiten des Mädchens mit der Bitte
überrascht: Ob die gnädige Frau sie nicht ziehen lassen
wollte ? Ihre Mutter sei krank geworden, und sie müsse
auf die kleinen Geschwister acht aeben.
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ist, wissen die Amerikaner selbst nicht. Die Hauptsache be¬
steht darin , daß die Demokraten, wenn sie ans Ruder
kommen, alle Posten im Staate , Minister-, Gouverneur -,
Sekretär -, Scheriff - und sonstige Stellen mit ihren Leuten
besetzen und den Vorgängern, die natürlich Republikaner
waren , den Laufpaß geben. Ist das geschehen, so findet sich
natürlich bald eine starke Elioue zusammen von denen, die
früher einmal etwas waren und Wieder etwas werden möchten,
mit denen, die sich mit der jeweiligen Negierung aus
irgendeinem Grunde üderworfen haben, Enttäuschte und '
Zurückgesetzte usw., und wenn sie Glück haben, so kann jes bei der nächsten Präsidentenwahl wieder anders werden. ?

Das war immer so gewesen und wäre auch 1896, als j
Bryan gegen MacKinley in die Schranken ritt , nicht be- ^
sonders ausgefallen , wenn nicht Bryan ein ganz besonders
glänzender Rekord-Redner gewesen wäre. Im Gegensatz zu
der fast überall herrschenden Goldwährung vertrat er die
Rechte des Silbers und versprach, mit Hilfe _der
Silber - oder wenigstens der Doppelwährung die Schäden
der Welt zu heilen. Man erinnert sich, daß in jenen
Jahren derartige Gedanken auch in Europa eine Zeitlang
lebhaft besprochen wurden , bis sie ganz von selbst von der
Bildfläche verschwanden. Bei uns war . nebenbei gesagt,
einer der energischsten Belämpfer dieser Ideen der jetzige
Staatssekretär Dr . Helfferich . Währungsfragen gehören
zu den schwierigsten Dingen , die es gibt, und man kann
wobl annehmen , drh von all den Leuten, die im Jahre
1896 Bryans Reden über sich daherrauschen ließen,
kaum den tausendste Teil eine Ahnung hatte, was er
eigentlich wollte . Trotzdem sah es beinahe so aus , als
sollte er Erfolg haben, und es wirkte fast als eine Über¬
raschung, als er infolge der gewaltigen Anstrengungen des
gegnerischen „Boß " Mark Hannah, der selbst nicht kandi¬
dierte, schließlich durchfiel.

Seitdem ist Brpan bei jeder Wahl, 1900, 1904 usw.
immer wieder als Kandidat aufgetreten, und immer wieder
durchgefallen. Im Wahljahre 1912, als die Demokraten
endlich einmal siegten, wurde nicht er, sondern der Pro¬
fessor Wilson Präsident . Bryan mußte sich mit dem
gewiß nicht unwichtigen Posten des Lenkers der aus¬
wärtigen Angelegenheiten begnügen.

Der Krieg.
Die Franzosen lassen trotz blutiger Mißerfolge in

ihren Vorstößen nicht nach. Doch -ist aus der „großen
Offensive" mittlerweile ein reiner Grabenkampf geworden,
dem nirgends eine mehr als lokale Bedeutung beigemessen
werden kann. Im Osten dagegen werden die Ruffen
weiter aus einer strategisch wichtigen Stellung nach der
andern geworfen.

streue ruMl 'cke ŝ ieäerlagen.
An der Dubissa und bei Kowno. — Stanislan in

deutscher Hand : dabei 4500 Gefangenes
13 Maschinengewehre erbeutet.

Großes Hrmptqnartter, 9. Juni
Westlicher Kriegsschauplatz.

Am Osthangc der Lorctto -Höhe zum Angriff an¬
setzende feindliche Kräfte wurden gestern nachmittag durch
unser Feuer vertrieben . Am Südosthang derselben Höhe
scheiterte ein feindlicher Angriff . Die letzten Häuscr-
grnppen des schon seit dem S. Mai zum größten Teil im
Besitz der Franzosen befindlichen Dorfes Nenville
wurden heute nacht dem Feinde überlassen. Südlich von
Neuville schlugen wir wiederholte Angriffe nnter schweren
Verlusten für die Franzosen ab. In der Gegend süd¬
östlich von Hebutcrne ist der Kampf nach einem in den
Morgenstunden mißglückten Angriff der Franzosen wieder
im Gange . Im Priest er Walde wurde ein feindlicher
Angriff blutig zurückgewiesen» nur um eine kleine Stelle
unseres vordersten Grabens wird noch gekämpft.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem östlichen Windannfer wurde Kubili

nordöstlich Kurschany genommen. Von Südwesten her
nähern fich unsere angreifenden Truppen der Stadt
S zawle . — An der Dubissa wurde der feindliche Nord¬
flügel durch umfassenden Angriff in südöstlicher Richtung
geworfen . Unsere vordersten Linien erreichten die Straße
Betygola —Jlgize . — Südlich des Njemen traten die
Russen nach hartnäckigen Kämpfen bei Dcmbowaruda
und Kozlisyki den Rückzug anf Kowno an. 300 Ge¬
fangene und Ä Maschinengewehre wurden erbeutet . Bei
»er wetteren Verfolgung gewannen wir unter Sicherung
gegen Kowno die Straße Mariampol —Kowno»

Gertrud war verblüfft. Auguste war ein tüchtiges
Mädchen; daß sie dieses auch verlieren sollte, paßte ihr
durchaus nicht. Aber sie sagte doch, sie wolle sich die
Sache überlegen.

_ Als Wangerin von der Forderung erfuhr, schalt er das
Mädchen eine dumme Gans und unverschämte Person.

„Aber wenn die Mutter krank ist, muß ich sie doch
gehen lassen", hielt Gertrud entgegen.

„Ach was , ich glaube noch gar nicht an die Krankheit !"
Das Mißtrauen erwies sich als nur zu sehr begründet.

Das Viehmädchen faßte sich nämlich eines Tages ein
Herz und gestand der gnädigen Frau : die Auguste sei auf¬
gehetzt worden ; die Mamsell habe eine neue Stellung ge¬
funden, und da wolle sie das Hausmädchen mitnehmen r
zehn Taler Lohn solle sie mehr haben.

Gertrud weinte fast vor Arger. Wie kam die Augusts
dazu, ihr eine derartige Komödie vorzuspielen? Sie , die
immer gut zu den Leuten gewesen war , die ihnen nie ein
böses Wort gegeben hatte, warum wurde gerade sie von
allen Seiten belogen und betrogen?

Wangerin hörte ihre Klagen an, tröstete sie auch, aber
bat doch, ihn fürderhin mit solchen Sachen zu verschonen.
Er habe andere Dinge im Kopf als Dienstbotengetratsch.
Gertrud ging aus dem Zimmer . Zum erstenmal in ihrer
jungen Ehe hatte Kurt sie gekränkt. Er sprach von
Dienstbotengetratsch das war falsch, sie kümmerte sich
nicht um den Klatsch, aber es ging ihr zu Herzen, wenn
sie offenkundig belogen wurde . Sie war wirklich bekümmert,
und in dieser Stimmung floh sie zu ihren Blumen und
machte sich bei ihnen zu schaffen.

Hier hatte sie eine glücklichere Hand. Alles, was sie
pflanzte, gedieh. Die selbstgezogenenNelken dufteten ihr
heute fast dankbar entgegen. Auch an ihrem Lieblings-
stöckchen, der dunkelroten , hing eine üppige Blüte . Sie
bemerkte es wohl , allein rechte Freude empfand sie jetzt
nicht darüber . Ja , als sie nun die Gießkanne nahm und
mit der Brause tüchtig darüber sprengte, da mischten sich
mit dem klaren Naß auch ein paar bittere Tropfen , die
aus ihren Augen gefallen waren.

Plötzlich klang ein Schritt hinter ihr. Es war ihr
Mann , der sich nach ihr umgesehen hatte.

„Warum bist du nicht drin geblieben?"
Als er keine Antwort erhielt, hob er sanft ihren ge¬

neigten Kopf zu sich empor . (Fortsetzung folgt .)

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Östlich Przemysl ist die Lage uuverauvert . — Noro-

östlich Zurawno brachten die Truppen deS Generals
v. Linsingen einen russischen Gegenangriff znm Stehen.
Weiter südlich wird um die Höhen westlich Halicz und
westlich Jegupol noch gekämpft. Stanislan  ist be¬
reits in unserem Besitz. Es wurden 4500 Gefangene
gemacht und 13 Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch daS W.T.B.

Zum fall von przemyfl.
(Ergänzende Mitteilung des Großen Hauptquartiers .)

Die Stadt Przemysl mit ihren etwa 50 000 Ein¬
wohnern liegt zu beiden Seiten des San , 6 bis 7 Kilo¬
meter von der Stadt entfernt sind die Hauptbesestigungen
angelegt , die eine Gesamtausdehnung von rund 60 Kilo¬
meter haben. Die Befestigungen bestehen aus kleineren und
gröberen Forts , die untereinander durch Schützengräben,
Schanzen und sonstige Erdwerke verbunden sirw. Die
Forts sind mächtige, von tiefen Gräben umgebene
Erdwerke mit zahlreichen betonierten und gemauerten
Kasernen . Breite , meist in zweifacher Reihe angelegte
Drahthindernisse sperren nach allen Seiten den Zugang zu
den Befestigungsanlagen . Für den Angriff der verstärkten
bayerischen Division wurden drei Forts der Nordfront
samt den dazwischen gelegenen Befestigungsanlagen be¬
stimmt , das heißt, es sollte in den großen Umzug der
Festung ein Loch gebohrt werden, in einer Breite . d,e
etwas mehr als den 20. Teil des befestigten Gesamtumzugs
der Festung darstellt. ^ t .

Dies gelang am 31. Ma , durch die Erstürmung der
Forts 10a, 9a und 11, samt Zwischenlinien. Bis zum
Abend des 2. Juni hatte sich durch die Wegnahme der
Forts 11 und 12 und Kapitulation der Werke 10b und
9a die durchbrochene Linie zu einer Breite von acht Kilo¬
meter erweitert , das heißt die ganze Nordfront
legt zunächst Zeugnis ab von der erschütternden
Wirkung unserer schwersten Geschütze. Betonklötze von
drei Meter Stärke sind geborsten und abgesplittert
gleich zerstörten Sandburgen . Die Trichter der
42 -Zentimeter -Geschosse weisen eine Tiefe bis zu acht und
eine Breite bis zu 15 Meter auf. Auch die moralische
Wirkung dieser Geschosse war eine derartige , daß die
Russen an mehreren Stellen selbst die Drahtnetze durch¬
schnitten, um sich aus ihrer unerträglichen Lage zu be¬
freien und dem stürmenden Feinde zu ergeben.

Vle Erfolge am vnjestr.
Der österreichische Generalstabsberkcht.

Wien , 9. Juni
Südlich des Dnjestr heimsen unsere in der Offensive be¬

griffenen Truppen nun die Erfolge ihrer letzten wuchtigen
Schläge ein. Unter siegreichen Verfolgungsgefechten wurde
die Linie Kulaczkowce-Korszow nördlich Kolomea erreicht

und von den Höhen von Ottynia Besitz ergriffen. Abends
wurde Stanislan weggenommen und auch gegen Halicz
wurden Truppen weiter vorgeschoben. Dieser Tag brachte
wieder 6670 gefangene Russen.

*

Die Kämpfe am Ifonzo.
Das österreichische Große Hauptguartier meldet am

9. Juni vom südlichen Kriegsschauplatz:
Im Jsonzo -Gebiet setzen die Italiener ihre Angriffs¬

vorbereitungen fort, arbeiteten sich an der Front an
einigen Stellen allmählich gegen unsere Stellungen vor,
an anderen Stellen versuchten sie lokale Vorstöße, die
aber , wie immer, blutig abgewiesen wurden.

An der Kärntner Grenze fanden auf den Höhen teils
Plänkeleien , teils kleinere Kämpfe unserer an der Grenze
stehenden Truppen statt. An der Tiroler Grenze veriodi-
sches Feuer der beiderseitigen Sperrforts.

Schwere italienische Niederlage.
Ein ergänzender Bericht des österreichischenGeneral

stabs vom 9. Juni teilt mit:
Der erste größere Angriff deS Feindes , gestern nach,

mittag von Truppen in der beiläufigen Stärke einer
Fnfanieriedivtfion gegen de» Goerzer Brückenkopf an.
gesetzt, wnrde unter schweren Verlusten der Italiener ab¬
geschlagen . Diese fluteten im ArtiLertefeuer zurück und
mußten mehrere Geschütze stehenlassen.

Das gleiche Geschick ereilte feindlichen Unariffsyersuchen
bei Gradiska und Monfalcone.

Montenegriner österreichischen8 «is.
An der Grenze bei Avtovac wurde am 7

etwa 40 Mann starke montenegrinische Bande
Uniformen bekleidet, gemeldet. Ein Teil derse'- ' '
am gleichen Tage nachts nächst Korito ereilt
zersprengt und die Richtigkeit der Tatsache L»
unserer Uniformen an einem gefallenen Ban!,-,
durch Augenschein konstatiert. An der serbiick-»
stellenweise Geschützkamvk.

Unruhen an der italiernsch -abessyunchen ^
Basel , 9. Juni . Nach einer Privatme^

„Neuen Züricher Zeitung " aus Mailand  *
versichert , daß an der a b e s s h n i s che n G r,
Unruhen  ausgeürochen seien . Man rechy^
Einfall der abesshnischen Stämme ; !
italienische Kolonie.  Die italicnisch^
wären zu schwach, sodaß erhebliche Verstärkung
einen erfolgreichen Widerstand notwendig ?

Ultimatum der Entente an Rumänien
Genf,  9 . Juni . (Ctr . Bin .) Eine sr.

Havas -Agentur meldet : Die Mächte des Vierd
haben Rumänien eine letzte Frist zur Annah...
Vorschläge gestellt . Die Frist läuft am Donn
den 10. Juni , ab.

König Georg von Griechenland.
Nach den letzten vorliegenden Nachricht^

Athen  hat sich der Gesundheitszustand des
wesentlich gebessert .*

Onfere Cl-ßoote am Merk.
Rotterdam,  g.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " melk
London: Die Bark „Superb ", auf dem sgu,
Buenos Aires nach Oueenstown , mit 2200 Tonnen
treibe, wurde 50 Meilen westlich von Fastnet durch
Bombe zum Sinken gebracht, nachdem die Besatzung
Schiff verlassen hatte. — Der Dampfer „Glitter,
mit Holz unterwegs von Schweden nach Partie;
wurde gestern durch ein Tauchboot angegriffen. gt'
suchte vergeblich zu entkommen. Nachdem der Sei,
eine Zeit von 10 Minuten gegeben worden war,
das Schiff versenkt. — Am 5. Juni tauchte dicht.
dem Fischdampfer „Arctic"  ein deutsches ll-Boot
Durch Geschützfeuer wurden der Schiffer und einig«
der Besatzung getötet. Fünf Überlebende wurden, n,
sie zwölf Stunden umhergetrieben waren, durch
anderen Fischdampfer ausgenommen.

London,  9.
Ein deutsches Unterseeboot hat den angeblich

wegischen Dampfer „Trudvang" (1040
Wasserverdrängung) in der irischen See versenkt,
belgische Dampfer „Menapier"  wurde von
deutschen Unterseeboot torpediert . Der zweite Oj
der zweite Maschinist und sechs Mann der Bes.
landeten in Margate . Der Kapitän , dessen Frau
Tochter, der erste Offizier, der Lotse und zwölf Manu
Besatzung werden vermißt . Das Schiff sank in
halben Minute . Margate ist eine kleine Stadt
Insel Thonet in der Mündung der Themse.

Ein russischer Dampfer versenkt.
London,  9.

Der russische Dampfer „Adolph" ist von einemI
seeboot vernichtet worden.

Die Depesche enthält keine Ortsangabe.
Register verzeichnet einen russischen Dampfer
(mit f, nicht ph), der in Kertsch (am Eingang ins Asoi«
Meer ) beheimatet ist, also offenbar dem Verkehre
Schwarzen oder Asowschen Meere dient. Dieser Da
hat rund 600 Tonnen Raumgehalt.

Amsterdam , 9.
Der Dmuider Fischdamyfer „Letty"  flog bei

Doggerbank (im Kanal ) in die Luft . Von der Be
von zehn Mann wurde niemand gerettet.

Russische Lügen über deutsche Schiffsverlufte.
Von zuständiger deutscher Seite wird erklärt: "

Petersburg aus ist am 7. Juni die Meldung verb
worden , daß aus den Berichten russischer Küstenposten1
im Dienste befindlicher Unterseeboote hervorgehe, dln
gelungen sei, durch in der Fahrtrichtung des Feindes1
gelegte Minen und durch Angriffe russischer TauÄ>
drei feindliche Schiffe zu versenken oder zu beschM
Hierzu erfahren wir an zuständiger Stelle , daß nur
Schiff, und zwar ein Kohlendampfer , durch den Ti""
eines feindlichen Unterseebootes versenkt ist. Ein Ta
boot, das gerade bei diesem Dampfer längssen geg
war , wurde durch denselben Torpedo leicht beschaoM
ist inzwischen im Hafen eingelaufen. Im übrigen«li
Nachricht unzutreffend.

Verschiedene Meldungen.
Zürich , 9. Juni . (TU .) Der Marinemitar

der Pariser „Information ", ein Admiral , err
einem Artikel , daß die französischen Mari
geschütze  der Festung Verdun  den neuen v
tragenden deutschen Geschützen,  die Verdun1
beschießen, nicht gewachsen  seien.

St . Gallen , 9. Juni . (Ctr . Bin .) Der
gero"  bezeichnet einen italienischen  Sie«
Trentino und bei Triest als wenig wahrs
und fürchtet auch, daß eine neue Niederlage
üble Folgen für Italien haben werde . _ „

Wien , 9. Juni . Der Kriegsberichterstatter!
Molnar  drückt in einem Telegramm an dcki
Freie Presse " seine Bewunderung für die^
Soldaten aus . Molnar schildert das Aus
Deutschen achtundvierzig Stunden nach der
Przemhsls und erzählt Einzelheiten aus
vvochtungen , welche alle Zeugnis von der M
Disziplin und musterhaften Ordnung und
unserer Truppen geben . Er faßt sein Ur^
Worte zusammen : Wer je gesehen hat,
gesehen Haben, dem kann man nie ausreoen,
Soldaten von niemanden auf diese j
überwunden werden.

— Die Verluste der Italiener
Gradiska und Monfalcone werden aus 40w
schätzt.



a Zuni . Das Kriegsministerium teilt mit,
'.Mche General Nugent  in den letzten

Mordsrankreich gefallen ist.
eng'

politische Rundschau.
Deutsches K.eich.

. m Ausbruche des Krieges sind Bimdesrais-
über wirtschaftliche Maßnahmen in großer

die Strafbestimninngen gegen tiber-
k̂ H-ntbalten . Um eine Belastung der Straf-

L-̂ nmhalten , hat der Bundesrat eine 93« »
riffln in der die Staatsanwaltschaft ermächtigt

»Indig' Strafbefehle zu erlassen und so die Er-
Anklage zu vermeiden . Selbstverständlich wird

^inwaltschaft von dieser Ermächtigung nur in
L Gebrauch machen , in denen Entscheidungen
,»r Art nicht in Frage stehen und wo über die
Strafmaßes erhebliche Meinungsverschieden-

dA „bwalten können . Gegen die Strafbefehle der
i ®® Itj^ oft ist der Antrag auf richterliche Ent-

zulälüa. Die BerorLnung ist bereits in Kraft
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o„;ser bat eine Verordnung ertasten , die fol-
Die Inhaber des Eisernen Kreuzes

' - von 1870/71'  die sich im jetzigen Kriege
Effriea -schauplatze oder in der Heimat besondere
'"c- erwerben, erhalten als Auszeichnung eine
^ Rande des Eisernen Kreuzes über dem silbernen
f1? , u tragende silberne Spange , auf der ein
tt 'es Eisernes Kreuz mit der Jahreszahl 1914

'cht ist.
Frankreich.

„OT, ...vralischen Verfall in Frankreich macht
>^ §berfils Enthüllungen . Er schreibt im „Echo de

^ ? aß der Alkoholgenuß hinter der Front er-
Umfang angenommen hat . In den Garmson-

'"! neichnen die Kaffeehäuser und Schau wrr schäften
'̂ Einnahmen . Ausschweifung und Unnttlickker

Jft der Trunksucht gleichen Schritt . An der Front
fiffbielem Mißstande zwar Einhalt geboten , aoer dte

besonders der Kriegsrmmster mußten die
schien Maßnahmen ergreifen , um hmter der Front
?übclstande, welcher die besten Kräfte der Natron
,rt. schleunigst abzuhelfen.

LulUanck.

>Roran es im russischen Reich fehlt , erfährt man aus
' Denkschrift, die der kaiserlich technische Verein dem
lilterium überreichte und in welcher der Tiefstand der
lschcii Industrie und ihre Unfähigkeit , den Bedürfnissen

Heeres und der Bürgerschaft gerecht zu werden , aus-
Ä dargelegt wird .- Hierzu käme die Desorganisation

russischen Handels und das völlige Versagen der
Men Verkehrsmittel . Di - Denkschrift verlangt , um
Mängel zu beseitigen , freie Betätigung aller Bürger

Rücksicht auf den Glaubensunterschied sowie per»
*je, gesellschaftlicheund wirtschaftliche Betätigung auf

rechtlichen Normen , die Rußland fehlten . Eine
i der Industrie sei nur möglich durch allgemeine
ildung, Hebung des allgemeinem Wohlstandes . Ver-

ng der Finanzwirtschaft des Staates und Ver-
ng der landwirtschaftlichen Produktion . — Die

Wäge sind nicht übel. Aber von schönen Vorschlägen
man nicht satt und ob jemals eine Besserung der

dm Mißwirtschaft unter den jetzigen Umständen zu
fet ist, darf man füglich bezweifeln.

In - und Ausland.
London, 9. Juni . „Times " melden aus Manchester vom
‘ rat: Die Kartierer beschlossen, die Forderung einer

szulage nicht aufzugeben . Die Hoffnung auf eine
he Regelung des Streits in der Tertilindustrie

Dr gering.

Jet Hessen Statut auf den Kobila.
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der BeiaW^ richl des deutschen Groben Hauvtauartiers.
Wunderbar stieg am Morgen des ersten Osterfeiertages
Sonnenball hinter dem nahen Karpathenkamm empor,
"ingsstimmung lag über Wäldern , Schluchten und

Und doch sollte bald wildester Kampfeslärm die
e Festesstille stören . Der Sturm auf den Kobila

angesagt! Unsere Artillerie begann den Tanz,
«es und leichtes Geschütz warfen ihre Granaten und
'mells gegen die

auf dem steilen Berghange
Ät erkennbaren russischen Stellungen . Mit gutem
denn man sah teilweise die Russen aus ihren
zurückflüchten. Dann sprach das kleine geschwätzige

chmengewehr fein bleiernes Wort . Geschützdonner und
' imgewehrzeknatter mischten sich zu einem einzigen

Brausen. Gegen mittag rückten die Jnfanterie-
men vor. Der Angriff sollte von rechts her aus

Mnke, von der Landzunge her durchgeführt werden:
«enet die Infanterie in furchtbares Feuer , Flanken-
von rechts und links , Geschoßhagel von vorn . Noch
.,'urze Sprünge , gruppenweise , dann einzelne . Nun
^ nicht weiter . Bon allen Seiten prasselte der Ge-

herein. So kam der Abend des ersten Feier¬
te Mannschaft grub sich in der erreichten Stellung
verbrachte die Nacht gefechtsbereit.

dem zweiten Feiertage brach ein neuer
«tag an. Schon seit dem frühen Morgen war

dei unseren Verbündeten ein heftiger Kampf
i® ' Man sah in der Ferne dünne Schützenlinien
'v„rr» 2awirska vorwärtsarbeiten , von russischen
-Es ubersäumt . Auch unsere Artillerie unterstützte

t>on der Flanke her . Näher rückten von links
-^ Emnschen Linien , heftiges Gewehrfeuer schlug

es MEA fie nahmen das Feuergefecht aus . Jetzt
tot J ur »ns ! Ein Teil des Feuers war abge»
g,s. .°oer nie mußte der Sturm auf jene starken

Die Artillerie verlegte ihr Feuer nach
Hauptstellungen der Höhen 600 und 640,

-Lrn bearbeiteten flankierend die russischen
die sw* 11,’. wieder ging ein Höllenlärm brausend

. Nufere Infanterie hatte etwas Luft be-
Schritt rückte sie näher den Hang

M 400 Meter bekam sie zuerst

( den Gegner zu Gesicht.
weiter bis auf Sturmstellung heran,

v * eardeiteten die Schwesterwaffen unaufhörlich

A Sturmstellung ! Entfernung 150 Meter.
-«Nahtverhauen batte der Feind die Land¬

zunge versperrt . Ein wildes Abwehrfeuer der Russen
zwingt die vorderste Linie nieder . Maschinengewehre
werden vorgebracht , sie kämmen den nahen Schützen¬
grabenrand ab . Das schafft Luft . Aus der feindlichen
Linie winken weiße Tücher ; Russen ihre Waffen fort¬
werfend , laufen über . Aber hinter ihnen prasselt schon
ein neuer Hagel drein . Reserven sind eingerückt und
haben die Stellung besetzt. Nur

der Sturm schafft Erlösung!
Sprung ans — auf — marsch , marsch , das erste Durra
erschallt , die erste Linie bricbl vor , von Mund zu Mund
pflanzt sich der Schlachtruf , eine Linie reiht sich an die
andere . Das Hurra übertönt den Schlachtenlärm , Geschütz
und Maschinengewehr schweigen . Von zwei Seiten an¬
gefaßt , weicht der Feind aus seiner festungsartigen Stellung
ins Tal . Was nicht mehr hinwegkommt , wird gefangen.
Maschinengewehre und reiche Munition werden erbeutet.
Lange Gefangenenkolonnen ziehen südwärts zurück.
Schützenlinien drängen dem fliehenden Feind ins Tal
nach. Die Truppen sammeln sich aus der Höhe . Deutsche
und Österreicher schütteln sich bewegt die Hände . Die
sinkende Sonne verklärt das Bild des Sieges . Welch
wunderbare Fernsicht bietet die eroberte Höhe , hinweg
über die Berge , zu Füßen das Tal — und der Feind.

Aus Nah und Fern.
Hcrborn . den 10. Juni.

Man schreibt uns : Am vorigen Sonntag fand
in dem hiesigen evangelischen Vereinshaus die General¬
versammlung des im Jahre 1848 gegründeten Missions¬
hilfsvereins im Tillkreis statt . Dieselbe wurde von
dem Vorsitzenden , Prof . Hautzen , nach gemeinsamem
Gesang und Gebet und einer biblischen Ansprache er¬
öffnet . Nach dem Rechenschaftsbericht  des
Kassierers Aug . Müller sind von Anfang Mai 1914
bis Ende April 1915 zusammen 15,480 Mk . im Till¬
kreis für die Rheinische Mission eingegangen . Von
den Gaben wurden noch besonders erwähnt von im
Felde stehenden Gemeindegliedern aus Ober - und
Niederroßbach 35 Mk ., 10 Mk ., dreimal 5 Mk ., aus
dem Nachlaß eines im Felde Gefallenen aus Wallen¬
fels 34 Mk ., aus dem Sparkassenbuch eines verstorbenen
Knaben aus Tittenburg 84 Mk . Herr Pfarrer Fremdt
von Tillenburg , welcher als Deputierter an der General¬
versammlung in Barmen teilgenommen , konnte be¬
richten , daß auf den meisten und größten Gebieten,
besonders auf Borneo , Nias und Sumatra die Missions-
arbeit in der bisherigen Weife fortgeführt würde . Da¬
gegen sind eine Anzahl Missionare in China , Teutsch-
Neu -Guinoa , Teutsch - Südwestafrika und der Kapkolonie
gänzlich von der Heimat abgeschnitten , teilweise von
den Engländern und Franzosen vertrieben und in die
Gefangenenlager gebracht . Auch sind die Missionare
wesentlich auf die berüchtigten Reutertelegramme und
die englische Presse angewiesen , die sich' in Schmäh¬
ungen über Deutschland ergeht . Wie sehr dieselben
darunter leiden , obwohl sie , was ihnen vorgesetzt wird,
weder glauben wollen noch ' glauben können , geht da¬
raus Hervor , daß einmal einer schrieb , es sei fast so
weit gekommen , daß er sich geschämt habe , ein Deutscher
zu sein . Bon den 60 Missionszöglingen in Barmen,
welche seit Anfang des Krieges im Feld stehen , sind
bereits 13 gefallen , 14 verwundet , welche aber teil¬
weise als geheilt wieder im Feld stehen , 8 haben das
Eiserne Kreuz erhalten . Ein junger Arzt , welcher im
vorigen Herbst im Dienst der Mission nach Afrika gehen
sollte und für den schon ein Schiffsplatz belegt war,
wurde in Belgien in Ausübung seines Berufes von
einer Granate zerrissen . Tie Rheinische Mission , mit
welcher unser Dillkreis 67 Jahre in Verbindung steht,
hat zur Zeit 230 —240,000 Heidenchristen in Pflege.
Leider hat sie mit einem großen Defizit abscy ließen
müssen , und wendet sich! deshalb an alle Christen in
der Heimat mit der Bitte um deren Unterstützung.
Gaben nehmen sämtliche evangelischen Geistlichen , so¬
wie der Missionskässierer Aug . Müller in Herborn,
Rotherstraße 11, dankend entgegen.

(Kühlung für unsere Feldgrauen !)
Im August vorigen Jahres , gleich nach Ausbruch des
Krieges , wurde an dieser Stelle ein Kühlungsmittel
für die damals arg unter der Hitze leidenden Soldaten
empfohlen . Es handelt sich um die Anbringung eines
angefeuchteten Schwammes im Helm , wodurch eine er¬
hebliche Herabsetzung der Temperatur unter dem Helm
erzielt und dadurch ! der Entstehung eines Hitzschlages
vorgebeugt wird . Bei der jetzigen heißen Witterung
ist ein Hinweis auf dieses einfache Mittel im Interesse
unserer Soldaten , die vielfach ! große Märsche machen
müssen , gewiß am Platze.

(Wolle darf nicht verkauft werden .)
Auf die von hiesigen Geschäftsleuten an uns er¬
gangenen Anfragen wegen des Ankaufs der von unseren
Landleuten zum Kauf angebotenen Wolle  können wir
Mitteilen , daß diese Wolle von den Geschäftsleuten
nicht gekauft werden darf , da sämtliche Wollbe-
stände,  dazu gehört auch die Neuproduktion dieses
Artikels , vom Reich beschlagnahmt  ist.

^ Offiziersstellvertreter Wilhelm Hatzfeld  von
Driedorf wurde zum Leutnant  befördert . Wehr¬
mann Friedrich Kirsten,  z . Zt . in einem Lazarett in
Münden erhielt das Eiserne Kreuz  als Dritter
von hier.

Tillenburg . Am verflossenen Samstag früh er¬
folgte von einer Militär -Prüfungskommission unter
Zuziehung von Vertretern der Handwerkskammer Wies¬
baden auf dem Gelände der offenen Reitbahn des
Hessen -Nassauischen Landesgestüts die Abnahme von
40 neu angefertigten Bagage wagen für die
Heeresverwaltung.  Ter Auftrag war durch Ver¬
mittelung der Handwerkskammer den Handwerksberufs-
gruppen (Wagner , Schreiner , Schmiede , Schlosser , An¬
streicher ) im Dillkreise und Kreis Biedenkopf über¬
wiesen worden und hatte ihnen während der Winter¬
monate reichliche Beschäftigung und Verdienst gebracht.
Der Preis eines Wagens stellt sich auf 1300 Mark.

Hohlenfels , 8 . Juni . (Ein junger  Held .) Dem
Unteroffizier Theodor Müller,  einem Sohne des
Herrn Verwalters Müller von hier , der , obwohl er
erst 19 Jahre alt ist , bereits Ritter des Eisernen
Kreuzes 1. und 2. Klasse  ist , wurde dieser Tage
eine Geldbelohnung für besonders tapferes Verhalten
zuteil . Er sah sich auf einem Patrouillengang mit
noch 5 Kameraden plötzlich von einer französischen
Patrouille von 20 Mann , die unter Führung eines
Offiziers stand , eingeschlossen . Kurz entschlossen
feuerten die Wackeren auf die feindliche Abteilung,
verwundeten eine Anzahl Franzosen , nahmen den
Führer der Patrouille und einen Mann gefangen und
gelangten glücklich mit der Beute über die Aisne in
die deutsche Stellung zurück . Das tapfere Verhalten
wurde durch Korpsbefehl anerkannt . Bereits anfangs
Mai hatte der junge Held ein feindliches Draht¬
hindernis , das unter Starkstrom stand , in strömendem
Regen beseitigt . Pfähle und Draht brachte er mit
zur Kompagnie . Auch damals wurde ihm durch Korps¬
tagesbefehl eine Anerkennung zuteil und eine Geld¬
prämie von 50 Mark . Sein Kompagnieführer beglück¬
wünschte in einem Brief seine Ettern zu ihrem tapferen
Jungen , der den Stotz der ganzen Kompagnie bilde.
— Möge es dem braven Helden vergönnt sein , nach
glücklicher Beendigung des Krieges gesund in die Heimat
zurückzukehren . (Nass . B .)

Frankcnücrg , 7. Juni . Von den sieben Fleischer¬
meistern , die ihre Geschäfte wegen der vom Landrats¬
amt festgesetzten Höchstpreise geschlossen hatten , wurden
drei vom Landratsamt ausgesordert , ihre Geschäfte zu
öffnen und Fleischwaren zu den festgesetzten Preisen
zu verkaufen bei Androhung hoher Geld - und Ge¬
fängnisstrafen . (Oberst . Z .)

sc . FrieSberg i . H „ 9. Juni . Das Verbot der
Abgabe von Kartoffeln aus dem hiesigen Bezirk ist
wieder aufgehoben.

Kassel . Einen eigenartigen Unfall  erlitt der
27jährige Militär -Tierarzt Tr . Breisinger  aus
Kassel . Ter Militärtierarzt wollte sich' zum ersten Mal
nach der Front begeben und befand sich bereits im
Bahnwagen , als sich bei Kufstein aus seinem Revolver
ein Schuß entlud . Die Kugel drang ihm in den Rücken
und verursachte eine schwere Verletzung , der er bald
nachher im Krankenhaus zu Kufstein erlag.

— Zur Errichtung einer Lehr - und Heilan-
Palt für Kriegsbeschädigte  in Kassel haben
die Landesversicherungsanstalt Hessen -Nassau 200,000
Mark , der Hessische Bezirksverband und der Kasseler
Krüppelverein je 20,000 Mk . gestiftet . Die Stadt Kassel
wird einen geeigneten Bauplatz unentgeltlich hergeben.
Ter Ban soll derart beschleunigt werden , daß die An¬
statt spätestens im Frühjahr eröffnet werden kann.

Bernburg . Eine s e l t s a m e W e t t e ist von einem
hiesigen Einwohner gewonnen worden . Ter Mann
ging die Verpflichtung ein , drei volle Jahre hindurch
ununterbrochen Tag für Tag ein Bad in der offenen
Saale zu nehmen . Am 1. Juni 1912 begann die Kalt¬
wasserkur und am letzten Mai ds . Js . führte er sie
tatsächlich zu Ende . Unbekümmert um Feiertage,
Regengüsse , Schneegestöber und Kälte hat der Natur¬
mensch täglich während der drei Jahre ein kurzes Frei¬
bad in der Saale genommen . Bei strengem Frost
mußte er erst ein Loch ins Eis hacken . Seinen Gewinn
will der Kaltblütige wohltätigen Zwecken überweisen.

O Wucherische Preise bei Pferdcangeboten für den
Kriegsbedarf . Amtlich wird bekannigegeben : Auf den
zur Deckung des Pferdebedarfs der Heeresverwaltung
angesetzten öffentlichen Märkten werden in wachsendem
Umfange Preise gefordert , die zu dem Wert der Pferde
in keinem Verhältnis stehen. Zahlreiche kriegsbrauchbare
Pferde müssen wegen zu hohen Preises vom Ankäufe aus¬
geschlossen bleiben . Augenscheinlich werden Pferde in der
Hoffnung auf weitere Preissteigerungen vom Verkauf
zurückgehalten . Die Heeresverwaltung wird nach wie vor
bestrebt bleiben , den Pferdebedarf — zur Vermeidung von
Aushebungen — soweit irgend angängig durch Ankauf zu
decken, ohne ' indessen einer unangemessenen Preisbildung
zu folgen , die umsoweniger berechtigt ist, als sich die Be¬
schaffenheit der Pferde auf den Märkten naturgemäß nicht
bessert . In dem gleichen Maße , wie die Ankäufe ver¬
sagen . mutz zu Aushebungen geschritten werden.

© Steigerung der Fleischnot in Petersburg . Das
Blatt . Rjetsch ^ meldet : Die Fleischnot in Petersburg
nimmt zu. Die Zufuhren werden immer geringer . Ein
Vertreter der Stadt , der abgesandt worden war , um die
Zustände in Südrußland zu untersuchen , äußert sich sehr
pessimistisch über die Gesamtlage . Er hält die Herbei¬
schaffung und Verbilligung von Fleisch wegen unüberwind¬
licher Schwierigkeiten für fast ausgeschlossen . Die Peters¬
burger Fleischer protestieren in einer Denkschrift energisch
gegen die Anschuldigung , daß sie Schuld an den hohen
Fleischpreisen und dem Fleischmangel hätten . Sie messen
die Schuld ausschließlich der Desorganisierung des Wirt¬
schaftslebens und dem Mangel an Verkehrsmitteln bei . —
Auch Zucker und Roggenmebl werden in Petersburg
immer knapper.
' o Ein höchst merkwürdiger Prozest wurde vor dem
Amtsgericht Bamberg verhandelt . Ein Dienstknecht aus
Staffelbach beanspruchte im KlageMge von einer im
gleichen Hause beschäftigten Dienstmagd zwei Mark Ent¬
schädigung mit der Begründung , die Beklagte habe seine
Tabakspfeife mit Strohmist verstopft , wodurch der Pfeifen-
kopf unbrauchbar geworben sei. In der Verhandlung be¬
stritt die Beklagte , dem Kläger den Schaden zugefügt zu
haben . Es wurde des langen und breiten verhandelt , und
schließlich wurde der Beklagten der Eid auferlegt , den
diese auch leistete . Damit hatte dieser welterschülternde
Prozeß seine Erledigung gefunden.

O über eine Lebensrettung unter eigenartigen Um¬
stünden wird aus Pfullendorf in Baden berichtet : Der
zurzeit hier auf Urlaub weilende Obermatrose Lutz, von
Beruf Polizeidiener , rettete das fünfjährige Töchterchen
des im Felde stehenden Oskar Diener vom Tode des Er¬
trinkens . Das Kind hatte die gerade in der Brutzeit sich
befindenden Schwäne des Städtchens , nahe am Wasser
stehend , so lange geneckt, bis die wütenden Tiere das Kind
anpackten , ins Master zogen und wuchtig auf die Kleine
einhauend , sie immer wieder unter Wasser drückten. Lutz,
der am Ufer des Sees stehend, sab. daß die Beute der er-



regten Tiere ein menschlicher Körper sein müsse, schwamm
in den Kleidern beherzt hinzu und entriß den wütenden
Tieren ihr Opfer . Das Kind war bereits bewußtlos , doch
gelang es, das fliehende Leben wieder zurückzurusen.

S Schutzmasken in London gegen — Luftangriffe.
„Daily Mail " berichtet, daß die Polizeibehörden so schnell
wie möglich Vorsichtsmaßregeln bekanntgeben werden, die
für den Fall eines Luftangriffs befolgt werden sollen.
Respiratoren werden in großen Massen verkauft werden.
„Daily Mail " enipfiehlt, diese in der Tasche zu tragen,
damit sie im Notfall sofort angelegt werden können. Viele
Familienväter nahmen am Sonnabend ihren Familien
ans dem L" »de einen ganzen Vorrat dieser Schutz-
maslen mit.

Tie rechte Antwort . fEin mir befreundeter Ober¬
leutnant — so schreibt ein Leser einem Berliner Blatt —
rog in der Frühe des zweiten Pfingstfeiertags mit seiner
Kompagnie in den Schützengraben. Vierzig Meter ent¬
fernt liegen die Franzosen , die vor ihrer Stellung ein
Schild mit der Aufschrift: „Italien mit uns !" aufgestellt
hatten . Besagter Oberleutnant ließ von seinen Leuten eine
Antworttafel anfertigen , auf der stand: „Gott mit unsl -

Gadricle d' Annünzio als Kriegsrciscudcr . Der
vom Dreiverband für seine Wühl- und Hetzreden in
Italien mit großen Summen bezahlte Kriegsbarde
d'Annunzio wird jetzt als Geschäftsreisender der „London-
Paris -Petersburg -Rom Kriegsgesellschaft" nach Bukarest
gehen. Er soll dort durch sein schwülstiges Geschwätz auck
die Herzen der rumänischen „lateinischen Schwesternation"
rühren und das Volk zum Kriege gegen die Zentralmächte
aufputschen.

El », Denkmal deutscher Freiheit . In Laugszargen,
Hem freundlichen , jetzt aber vom Kriege heimgesuchten
deutschen Grenzort zwischen Tilsit und Tauroggen, hat die
33. mobile Etappenkommandantur über den Gräbern ge¬
fallener deutscher Krieger ein Denkmal errichtet. Es ist
ein wuchtig aus Feldsteinen gefügter Block von zweiein¬
halb Metern Höhe und zwei Metern Breite, auf dem sich
eine steinerne Faust drohend gegen Osten ballt . Eine
Granitplatte auf der Vorderseite trägt den Spruch:

Wir stehen gewappnet Mann für Mann,
L Für deutsche Art zu fechten.

Kein Joch, kein Völkerviergespann
Soll deutsche Nacken knechten.

1914 1915.
Eine Inschrift auf der Rückseite gedenkt der hier

schlummernden Helden und der Errichter.
Die Lepra in den rnssischen Ostseeprovinzen . Wie

Professor Blaschko in der „Deutschen medizinischen Wochen¬
schrift" mitteilt , besteht bei der ziemlich großen Verbreitung
der Lepra (des Aussatzes) in den russischen Ostseeprovinzen
eine gewisse, wenn auch nicht bedeutende Gefahr einer An¬
steckung niit dieser häßlichen Seuche für unsere Truppen.
Wie die Lepra übertragen wird, weiß man auch heutzu-,
tage noch nicht, man nimmt, wie beim Fleckfieber, die
Verbreitung durch blutsaugende Insekten als möglich an.
Professor Blaschko glaubt, daß bei genügenden Vorsichts¬
maßregeln — Vermeidung von Häusern, wo Leprakranke
gewohnt haben, unter Mitwirkung der Ortsbehörden und
ansässigen Arzte, sowie Verteilung von Mitteln zur Para¬
sitenvertilgung — unsere Soldaten keinerlei Gefahren
laufen.

□ Mehr Obst- und Gemüseverbranch. Mit manchen
interesianten Fragen beschäftigte sich der Deutsche Verein
zur Förderung des Obst- und Gemüseverbrauchs in seiner
diesjährigen Hauptversammlung , die soeben in Berlin statt¬
fand. Es waren natürlich Kriegsfragen, die im Vorder¬
gründe standen. Der Geschäftsbericht wies darauf hin. das,
gerade der Krieg deutlich gezeigt hat, wie außerordentlich
wichtig die Bestrebungen sind, den Obst- und Gemüse¬
verbrauch in Deutschland zu heben. Die Obst- und Gemüse¬
kost hat nicht nur eine gesunde Ernährung des Volkes
unterstützt, sondern auch die vorhandenen Brot -, Fleisch-
und Kartoffelvorräte auf das wirksamste gestreckt, so daß
während der Kriegszeit das Volk keinen Mangel litt . Der
Verein hat in dieser Zeit eine besonders reiche Tätigkeit
entfaltet . Sehr zahlreich wurden Merkblätter über Anbau
und Verwertung von Obst und Gemüse verteilt . Es wurden
auch praktische Verfahren bekanntgegeben, um augenblick¬
lichen Überfluß billig in Dauerware zu verwandeln . Der
Verein hat sich auch nach Kräften an der Liebesarbeit für
unser Heer beteiligt . Ein Lehrgang und eine Ausstellung
diente ebenfalls den Bestrebungen des Vereins , für die das
Reichsamt des Innern 6000 Mark, das preußische Land¬
wirtschaftsministerium 4000 Mark im vergangenen Jahre
bewilligt hatten . — Königlicher Gartenbaudirektor Grobben
berichtete über die Aufgaben des nächsten Jahres . Die
Arbeiten sollen sich erstrecken auf: die weitere Verall¬
gemeinerung des Obst- und Gemüfeverbrauchs: die Ver¬
breitung der Kenntnis von der Herstellung einfacher Obst¬
und Gemüsegerichte und ebensolcher Dauerwaren . Dazu
sollen Versammlungen . Vorträge , Lehrgänge usw. veran¬
staltet werden . Weiter sollen belehrende Druckschriften ver¬
breitet, die Bezugsvermittlung von Obst und Gemüse
zwischen Züchter und Verbraucher organisiert, die bisherigen
Krregsmabregeln mit aller Kraft durchgeführt werden usw.
Der Redner wies bei dieser Gelegenheit darauf hin. daß
an manchen Orten das Gemüse viel zu teuer ist. Der
Unterschied zwischen den Preisen , die der Gemüsezüchter auf
dem Lande bekommt und dem Preise, den man z. B . in
Berliner Gastwirtschaften zahlen muß, ist oft gar zu ge¬
waltig . Weiter wandte sich Direktor Grobben auch gegen
das in weiten Kreisen noch immer bestehende Vorurteil
?egen Trockengemüse.

Danäels-Leltung.
Berlin » 9. Juni . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:

873 Rinder . 2657 Kälber. 1181 Schafe. 8816 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber b) 150
bis 163 (90—98), c) 142- 150 (85- 90), d) 116- 133 (70- 80),
e) 91—118 (50—65). — 3. Schafe fehlen. — 4. Schweine:
v) — (120- 125), d) — (110- 120), e) - (85- 108), f) — (110
bis 115). — Marktverlauf : Rinder glatt . — Kälber ruhig.
— Schafe nicht ganz ^ iusverkauft. — Schweine ruhig.

WeNbnrger WettervieuN.
Aussichten für Freitag : Zeitweise noch heiter , doch

vielenorts Gewitter , später geringe Abkühlung.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 10. Juni , lieber die Einnahme von

Stanislaw  heißt es in einem Telegramm des Kriegs¬
berichterstatters des „Berliner Tageblattes " : Tie ent¬
scheidenden Erfolge , welche die Verbündeten in den
letzten 24 Stunden erreicht haben , sind für die weitere
Entwickelung der gesamten Kriegslage von besonderer
Bedeutung . Die Besitznahme von Stanislau sowie auch
die Besetzung der besonders starken Linie nördlich

Kolomea und das weitere Vordringen gegen Halicz be¬
deute ein besonders einschneidendes Vortreiben des
unwiderstehlichen Keiles , den unsere und die öster¬
reichischen Kräfte in die russische Front mit unbe¬
zwingbarer Energie eingetrieben haben . Auf dem
nördlichen Abschnitt in Polen wie im unteren Dan-
Gebiet begleiten zur Zeit kleinere Gefechte, die in dem
vorher erwähnten Abschnitt sich abspielen , die für uns
so siegreichen und für die Russen so verlustreichen
Operationen . Die tägliche Mindestzahl von 5000 bis
6000 Gefangenen beweist den unwiderstehlichen inoral-
ischen Eindruck , den aus die rnssischen Truppen das
konsequente siegreiche Vordringen der verbündeten
Armeen macht.

— In Warschau  herrscht , wie das „Berliner
Tageblatt " meldet , Mehl - und Brotmangel.

Berlin , 10. Juni . Tie „Gazetta de Turins " hat,
wie die „Tägliche Rundschau " meldet , die furchtbare
Entdeckung gemacht, daß halb Deutschland sich von
H u n de f l e i s ch e r n ä h r t . Der Magistrat von Berlin
verlangte einen größeren Kredit für die Errichtung
eines Hundrschlachthofes . Das Blatt bemerkt zu seiner
Meldung : Indem Deutschland den treuesten Freund
des Menschen dem gemästeten Schweine gleichstellt,
sinkt sein Knlturniveau auf das Chinas herab . Die
„Tägliche Rundschau " sagt dazu : Das Niveau , das durch
solche Unwissenheit über die Lage des Feindes erreicht
wird , überlassen wir neidlos dem Lande Salandras.
Nebenbei bemerkt steht es dem Lande des Zugvogel-
mordes besonders schön zu Gesicht, wenn es den Tier¬
freund spielt.

— Die Einführung der Freizügigkeit der
Brotmarken  wird von der sächsischen Regierung
für ganz- Deutschland beantragt.

Berlin , 10. Juni . Wie die „Norddeutsche Allge¬
meine Zeitung " mitteilt , ist nach! einer Mitteilung der
hiesigen amerikanischen Botschaft das Gefangenenlager
von Casa Bianka auf der Insel Korsika aufgehoben
worden . Die dort untergebrachten Zivilgefangenen
sind nach Uzes, Tep . Gard übergesührt worden . Nach
einer weiteren Mitteilung der hiesigen amerikanischen
Botschaft wird das Gefangenenlager in Moliouis aus¬
gehoben . Bon den dort untergebracht gewesenen Ge¬
fangenen sind die Zivilgefangenen sämtlich nach Uzes
und die Kriegsgefangenen bis auf 100, die anderswo
untergebracht werden sollen , nach Cette und Castres
übergeführt worden.

Rotterdam , 10. Juni . (TU.) Das Washingtoner
Kabinett beriet zwei Stunden über die Antwortnote,
welche darauf von Wilson als endgültig redigiert er¬
klärt wurde . Die Note wird vermutlich Mittwoch ab¬
gesandt werden . Wilson erachtet die deutsche Note
nicht für unbefriedigend , sie sage aber seiner Ansicht
nach nichts über die Hauptfrage . Die Union befür¬
wortet , daß Amerikaner , die sich bei einem erbeuteten
unbewaffneten Schiff irgend einer Nationalität be¬
finden , in Sicherheit gebracht werden , ehe das Schiff
zerstört wird.

— Der Washingtoner Korrespondent der „New -Uork
Evenning Sun " behaichtet , die Note wird zwar keine
Zusage enthalten , doch sei die Union bereit , bei den
Vierverbandsmächten gegen den Aushungerungsplan
zu protestieren . Die Union vertritt die Ansicht , daß
sie diese Angelegenheit nur mit Deutschland zu regeln
habe.

Amsterdam , 10. Juni . (TU .) Die „Morning Post"
teilt über die Meinungsverschiedenheit in der letzten
Kabinettssitzung noch folgendes mit : Das Kabinett war
einig in der Beurteilung des vom Präsidenten ans-
zuarbeitenden Programms . Es bestand nur über die
Art der Ausführung eine Verschiedenheit der Ansichten
zwischen der Mehrheit des Kabinetts und dem Staats¬
sekretär . Brhan vertritt die Meinung , es sei ange¬
bracht , Deutschland mitznteilen , daß Amerika über das
Tatsachenmaterial bezüglich des Unterganges der
„Lusitania " zu verhandeln bereit sei , wie Deutschlano
es verlange . Tie Mehrheit des Kabinetts aber war
der Ansicht , daß Verhandlungen über die Frage , ob
die „Lusitania " unbewaffnet war und Munition an
Bord Hatte , erst geführt werden könnten , nachdem
Deutschland die Versicherung abgegeben hätte , die der
Präsident verlangte . Das kam ungefähr einem Ulti¬
matum gleich und dazu wollte sich Brhan anscheinend
nicht hergeben.

Budapest , 10. Juni . (TU.) Nach einer Meldung
des „Az Est" aus Sofia beobachtet man in den dortigen
politischen Kreisen die neueste tollkühne Aktion Serbiens
gegen Albanien mit gespanntester Aufmerffamkeit.

Ünittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen zur Weiter¬

beförderung bei uns ein : Von N. N. 6 Mk, von St . 8 Mk.
Weitere Gaben nehmen wir gerne entgegen.

„ Verlag des „Herborner Tageblatt".
Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Bekanntmachungen der städt . Verwaltung
zu Herbor . i.

SekarrntmachAKA.
Um die Gefahr einer Entzündung durch Funkenausstug

der Lokomotiven oder durch Fahrläffigkeit der Reisenden
nach Möglichkeit zu verhüten, weiden die Landwirte ersucht,
die Lagerung von Heu und die Aufstellung von Getreide¬
garben in der Nähe des Bahnkörpers möglichst einzuschränken
und nicht länger auszudehnen, als zum Trocknen unbedingt
nötig ist.

Serbtrn, den5. Juni 1915.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Aekanrilmachrrrrg.
Die Entfernung der Disteln auf!

hat spätestens bis zum SIO. Juni zu erfolg'
Nichtbeachtung der Aufforderung hm'

Folge.
Derborn . den 7. Juni 1915.

Die Polizei -Bcrwan
Der Bürgermeister : Birx^
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daher
im Gebrauch äußerst sparsam.

Ladenpreis 42 Pfg.
Ernst Oberhoff , Wermelskincl

Kaffee- und Getreide-Großrösterei
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Das echte Kasseler

Simonsbroj
. i mit Streifband und schwarz-weiß^

£ | marke , ist jetzt wieder regelmäßig etz
nu . &! Da die Reichsbehörde nur a«

! Roggen uns verfügbar gemacht hat dej>
- - . ' gegenüber inländischer Ware , doppelt

mußte auch der Brotpreis einen wesentlichen Ausschla»
Laut 8 45 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar Ui
liegt dieses Brot nicht dem Brotmarkenzwang . Nähere!
gibt die Niederlage : Carl Triesch , Kerborn.

(vNsfsKw Bahnlinie Frfeibgrn -NliMst:von Frankfurta. M- in 2 5td ., von
Giessen in 1 Std., von Gelnhausen in ! S£d.

^ zu erreichen . ai
Solbad ln staatlicher Verwaltung . —

Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und Schwefeiqi'sHeu.
Herrlicher Park und Wald, ruhige Lage. Arzt. —

GrossherzoglicbA BadedirektioP *.

l

Bmch-Soda
: füralle
Küchengeräte

Kahle Köpfe
Schärpen. Haarausfall, Haarspalte
verhindert , das Wachstum der Haare
fordert „Urtanno ", Fl . 7S u. 150 Pf.
bestes Breuuuesset - Tanaia - Haar¬
wasser. Herbora : AmtS-Apotheke.

Reinigen Sie Hc Blut!
Dr . Bufleb ' S BlutreinigungS
tee „ Ma »k« r " ist der Beste.
k Paket 30 Pfg . Bei Friedrich
Micke ! , Drogerie . Hervor « .
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Schneiders Stüh

Heu uni ft
kann sofort abgegebeni
K. Ueuendorf . He

auf Dampfwalzen gesuch
Tst. Ghl. Dt-s-W

Ein DfttMn
per bald gesucht.

Fritz Reinhard,

Kirchliche üc
Herbarn:

Donnerstag , den lü. !
abends 9 10 Uhr in der»
Kriegsbetstunde. Lied: >

Es wird mit allen^
kurz geläutet.

Auf dem Felde der Ehre
den Heldentod für’s Vaterland
einziger , heissgeliebter Sohn,

Bruder und Schwager,

Otto Imme!,
Musketier im Res .-Inf.-Regiment 22

im 22. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Carl Immel Ww .,
Ernst Bernhammer,
Emilie Bernhammert g

Herbornseelbach, Bicken, den 9. Jo fll
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